
auf der Dorfgemarkung von Düppenweiler einst»
mals eine Kapelle gestanden haben, die der Patro»
nin der Bergleute geweiht war. Aber weder die
Chronik noch der Volksmund wissen hierüber zu
berichten.
Um 1780 wurden von einer französischen Gesell»
schaft Stollen im Distrikt „Weitersberg" ange»
hauen; wegen des Grundwassers mußte schließlich
die Förderung wieder eingestellt werden. Später
wurde von einer Dillinger Gesellschaft (Dillinger
Hütte) Eisenerz im Distrikt „Faule Teilung" ge=

Wonnen. Hier war bis zu seinem Eintritt in das
Husarenregiment „Colonel general" im Jahre 1788
der spätere französische Marschall Michel Ney als
Schreiber oder Buchhalter tätig.

Die ersten Bergleute im Haustadter Tal

Vater, ich mag's nicht mehr leiden,
Auf den Straßen so zu stehn;
Mußt mich als Bergmann kleiden
Und mit mir zur Grube gehn.

Im Jahre 1850 waren schon etwa 4 500 Bergleute
im Saarkohlenrevier beschäftigt. Bis zu diesem
Zeitpunkt lebten die Bewohner des Haustadter
Tales fast ausschließlich von Viehzucht und Acker»
bau. Nur wenigen im oberen Tale war es vergönnt,
Arbeit in den umliegenden Kiesgruben zu finden
oder ihr Geld als Kalkbrenner zu verdienen. Die
Scholle aber allein konnte ihnen kaum noch den
nötigen Unterhalt bieten. Die Bauernsöhne waren
gezwungen, anderweitig Arbeit aufzunehmen.
Ihnen kam die beginnende Industrialisierung zu
Hilfe, sie fanden Arbeit auf den Zechen Camp»
hausen, Reden, König, Von der Heydt und Dud»
weiler.
Das Leben dieser Bergleute war noch recht be=

schwerlich, denn der weite Weg zur Grube mußte
zu Fuß zurückgelegt werden. Diese Wege gingen
meist querfeldein, an Äckern, Wiesen, Feldern und
Wäldern vorbei. Aus jener Zeit ist der Ausdruck
„Grubenstecken" bekannt. Besonders anstrengend
waren diese Fußmärsche bei Schnee und Eis. Dann
mußten „Eisnägel" an den Schuhen befestigt wer»
den, die man sich beim Nagelschmied anfertigen
ließ. Um das Jahr 1865 ist der Bergmann Haupen»
thal aus Oppen auf dem Heimwege im „Fried»
wald" zwischen Außen und Oppen erfroren.

Bis zum großen Bergarbeiterstreik im Jahre 1889

wurden täglich 12 Stunden gearbeitet, und so ver»

gingen meistens ein paar Wochen, bis man wieder
einen Tag im Kreise der Familie verweilen konnte.
Ja, es kam vor, daß die Bergleute, die in den Win»
termonaten auf Frühschicht fuhren, die ganze
Woche kein Tageslicht schauten. Auf der Grube
wohnte man in dem Schlafhaus oder man „kam»
pierte" mit noch anderen Kameraden im Privat»
quartier. Das Essen mußte sich jeder selbst zube»
reiten, die erforderlichen Vorräte wurden in
einem Rucksack von zu Hause mitgebracht. Nach
dem Bau der Bahnlinien Saarbrücken—Trier im
Jahre 1858 und Saarbrücken—Wemmetsweiler—
Primsweiler 1901 war es soweit, daß man jede
Woche zur Familie konnte. Zwischendurch ließ die
Grubenverwaltung bei den Schlafhäusern Gärten
anlegen. Nun konnte jeder in seiner Freizeit sein
Gärtchen nach eigenem Ermessen bebauen.

Die Landwirtschaft daheim mußte in der Zwischen»
zeit von den Familienangehörigen weiterbetrieben
werden. Die braven Bergmannsfrauen hatten es

unter diesen Umständen besonders schwer, da sie
die ganze Woche über allein für Haus, Hof und
Landwirtschaft sowie auch für die meist große
Kinderschar verantwortlich waren und dabei
ihren vielen Pflichten unverdrossen und mit un=

ermüdlichem Fleiß nachgingen. Nur so war es auch
möglich, daß sich nach und nach ein gewisser
Wohlstand bei den Bergmannsfamilien einstellte.
Trotz der wenigen Freizeit, die diesen Männern
damals bei 12stündiger harter Arbeitszeit verblieb,
fanden sie sich zusammen, um Bergmannsbruder»
schäften zu gründen. Getreu dem Wahlspruch:
„Kameradschaft zu pflegen und sich gegenseitig zu
helfen", gab es innerhalb dieser Bruderschaften
Unterstützungskassen, aus denen verunglückte
und kranke Kameraden betreut wurden. Aus jenen
Tagen stammt die „Bruderbüchse". Vielfach wird
heute noch der Knappschaftsälteste „Büchsenälte»
ster" genannt. Der erste Knappschaftsälteste für
die Bürgermeisterei Haustadt war Peter Kornbrust
aus Haustadt. Von 1874 an war er in diesem Amt
27 Jahre zum Wohle aller „Talbergleute" tätig.
Schon im Jahre 1865 wurde in Düppenweiler ein
„Bergmanns=Sterbe=Verein" gegründet. Seit 1907
wird dieser Verein unter dem Namen „Bergmanns»
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